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Zur Einführung

„Friedenspädagogik“ hat in Theorie und Pra‐
xis der Pädagogik eine lange Tradition, die –
so sagen Historiker – bis in das 19. Jahrhun‐
dert zurückreicht. Warum dieser Begriff
geprägt wurde, mag etwas verwundern.
Schließlich ist es, zumindest seit der Aufklä‐
rung, der allgemeine Auftrag an Erziehung
und Bildung, den Nachwuchs bei der Ent‐
wicklung einer Persönlichkeit zu unterstüt‐
zen, die zu vernünftigem, humanemund so‐
zialem Denken und Handeln fähig ist. Viel‐
leicht lag es daran, dass dieser Auftrag seit‐
her nicht unbedingt erfolgreich bewältigt
wurde. Die Gründe dafür sind sicherlich viel‐
fältig, einer mag sein, dass zumindest das
soziale und humane in einem gewissen Wi‐
derspruch zu einer weiteren zentralen Ziel‐
vorstellung von Erziehung und Bildung
steht und stand, nämlich der „Tüchtigkeit“.
Wobei man dies heutzutage oft sehr viel
präziser formuliert, sozusagen auf den
Punkt bringt und – verallgemeinernd, ganz
unverblümt – von der Sicherung des Hu‐
mankapitals spricht.

Weniger verwunderlich ist, dass die Dis‐
kussion über „Friedenspädagogik“ in ihrer
Geschichte Konjunkturen, Rezessionen und
sogar Depressionen hatte. Aber die Frage,
wie sich Friedenspädagogik entwickelt hat,
wird in einigen der Beiträge kurz aufge‐
griffen, daher könnenwir uns hier auf einige
Anmerkungen beschränken. Vereinfacht
könnte man sagen, dass zunächst darüber
sinniert wurde, wie man die in der Natur des

Menschen angelegte Neigung (oder gar die
Triebe) zu aggressivem oder nicht-friedli‐
chem Denken und Handeln eindämmen
könnte zugunsten von Soziabilität und Hu‐
manität, die ebenfalls in der menschlichen
Natur als Möglichkeit vermutet wurden.
Diese Sichtweise geriet innerhalb der Päd‐
agogik vor fünfzig, sechzig Jahren in die Kri‐
tik. Die Ursachen für destruktives Verhalten
des Menschen wurden nun nicht mehr in
dessen tatsächlicher oder vermuteten Natur
gesehen, sondern in den gesellschaftlichen
Verhältnissen. Zentral dafür war Johan Gal‐
tungs Begriff der„strukturellen Gewalt“. Der
norwegische Soziologe und Friedensfor‐
scher verstand darunter gesellschaftliche
Strukturen, die dafür sorgen, dass z. B. so‐
ziale Ungleichheit oder auch Klassen sowie
Benachteiligungen, verstanden als Vorent‐
halten von Chancen, Gewalt auf die Indivi‐
duen ausüben. Stabilisiert werden solche
gewalttätigen, nicht friedensfähigen Syste‐
me durch Stereotypen, Vorurteile, Feindbil‐
der, Ideologien, die Kindern und Jugendli‐
chen bereits in ihrer Sozialisation sozusagen
eingeimpft werden.Wer solchen Gewaltver‐
hältnissen dauerhaft ausgesetzt ist, hat gute
Chancen, selbst zur Gewalttätigkeit zu nei‐
gen. Ebenso kann die Gewaltbereitschaft
verhältnismäßig mühelos gesellschaftlich
abgerufen werden.

Friedenspädagogik gründet also seither
auf einer Analyse der gesellschaftlichen Ver‐
hältnisse, wenn auch auf der Basis unter‐
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schiedlicher Theorietraditionen. Logischer‐
weise resultieren daraus unterschiedliche
Vorstellungen zur friedenspädagogischen
Praxis. Diskutiert wird daher auch darüber,
unter welchen Voraussetzungen ein Ange‐
bot oder eine Aktion zu Recht „friedenspäd‐
agogisch“ genannt werden kann.

Die zentrale Frage dabei ist, ob ein Bil‐
dungsangebot, mit dem beispielsweise
Konfliktfähigkeit oder soziale Kompetenzen
gefördert werden sollen, einen Bezug zu
den gesellschaftlichen Ursachen herstellt,
die solches eher verhindern und insofern
politisches Engagement oder Widerstand
generiert. Oder ob es lediglich dazu dient,
dass sich die Beteiligten anschließend an‐
gepasster, sozusagen„friedlicher“ verhalten.
Die Frage ist, ob eine Friedensaktion zu ei‐
nem Konflikt oder Krieg sich mit einem mo‐
ralischen Appell begnügt, oder ob die da‐
hinterliegenden politischen und ökonomi‐
schen Interessen mit skandalisiert werden.

Da die Antworten darauf je nach der
Theorietradition, von der die einzelnen Dis‐
kussionsteilnehmer und -teilnehmerinnen
ausgehen, unterschiedlich ausfallen, gibt es
bis heute auch keine einheitliche Antwort
darauf, was denn Friedenspädagogik ei‐
gentlich ist, was sie in Theorie und Praxis
ausmacht.

Verschärft wird dies sicherlich noch da‐
durch, dass – nach unserer Kenntnis – die
biografische Perspektive der Friedenspäd‐
agogik bisher unzureichend systematisch
entwickelt wurde. Also wie muss man sich
eine erfolgversprechende Erziehung und
Bildung zur Friedensfähigkeit als biogra‐
fischen Prozess genauer vorstellen? Wie
können oder sollten die unterschiedlichen

Aspekte der „Anstiftung zum Unfrieden“
(Alexander Mitscherlich) wie z. B. der Wi‐
derstand gegen Rassismus, Sexismus,
gesellschaftliche Stereotypen und Feindbil‐
der in einen sinnvollen, an den altersabhän‐
gigen Möglichkeiten von Kindern und Ju‐
gendlichen orientiertem Zusammenhang
gebracht werden? Meist wird lediglich be‐
tont, dass die jeweilige Lebenswirklichkeit
der Kinder und Jugendlichen bei der Ent‐
wicklung von Angeboten eine zentrale Rolle
spielen muss. Hinzu kommt, dass der Be‐
reich der informellen Bildung bisher kaum
eine Rolle spielt.

Wir werden diese Fragen hier sicherlich
nicht beantworten können. Trotzdem wol‐
len wir den Versuchmachen, einige Aspekte
zur Theorie der Friedenspädagogik und zur
Praxis der Offenen Kinder- und Jugendar‐
beit mit friedenspädagogischen Perspekti‐
ven zusammenzutragen. Fest steht, dass
sich die Offene Arbeit mit vielen Fragen, die
auch in der Diskussion über Friedenspäd‐
agogik eine zentrale Rolle spielen, tagtäg‐
lich konfrontiert sieht und diese konzeptio‐
nell wie praktisch berücksichtigt – sowohl
auf der Ebene der non-formellen und der in‐
formellen Bildungsarbeit sowie nicht zuletzt
auch mit politischen Aktionen. Wie diese im
Licht der theoretischen Diskussion über
Friedenspädagogik einzuordnen sind, wäre
zu diskutieren.

Zu den Beiträgen
Dr. Norbert Frieters-Reermann ist Erzie‐
hungswissenschaftler und Professor für
Theorien und Konzepte Sozialer Arbeit an
der Katholischen Hochschule NRW. Er be‐
tont zunächst die Notwendigkeit, den frie‐
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denspädagogischen Diskurs und die sich
daran orientierende Praxis zu intensivieren,
gerade im Licht der aktuellen Kriege in der
Ukraine und im Nahen Osten. Ausgehend
von Galtungs Differenzierung des Gewalt‐
begriffs, diskutiert er Zusammenhänge zu
anderen „verwandten pädagogischen Ar‐
beitsfeldern“. Darauf aufbauend beschreibt
er Kompetenzen, die Kinder und Jugendli‐
che aus friedenspädagogischer Perspektive
zu entwickeln hätten. Um solche „zirkuläre“
Prozesse zu unterstützen, brauchen Päd‐
agoginnen und Pädagogen besondere Fä‐
higkeiten zur „professionellen Selbstreflexi‐
vität“.
Alexander Meister, Leiter der Jugend‐

förderung der Stadt Mühlheim am Main,
berichtet von Camps an der„Friedensschule
Monte Sole“ inMarzabotta, Italien, die ermit
einer Gruppe von Jugendlichen bereits
mehrfach besucht hat. Die Idee ist, junge
Menschen aus aktuellen Konfliktgebieten –
Israel und den palästinensischen Auto‐
nomiegebieten – zusammenzubringen mit
Jugendlichen aus Ländern, zwischen denen
ein Versöhnungsprozess gelungen ist –
Deutschland und Italien. Hintergrund bildet
die Erinnerung an einen Massenmord in der
Region, verübt von der Waffen-SS während
des Hitlerfaschismus.
Katia Heibel undMaja Iwer vom Falken

Bildungs- und Freizeitwerk NRW e. V. be‐
schreiben, wie die heterogene Zusammen‐
setzung der Besucherinnen und Besucher
zwangsläufig zu Diskussionen über Frieden,
Krieg oder Flucht etc. führt und wie aus der
Tradition der Arbeiterjugendbewegung dar‐
auf konzeptionell und praktisch zu antwor‐
ten ist.

Britta Gansberg und Marcus Libbertz in‐
formieren über ein Kunstprojekt, das vom
Jugendhaus „Fönix“ in Bassum im vergan‐
genen Jahr in Kooperation mit örtlichen
Schulen durchgeführt wurde. „Viele Farben
für den Frieden“ kam aufVorschlag eines Be‐
suchers des Jugendhauses zustande. Anlass
waren Diskussionen über den Krieg in der
Ukraine.
Stephanie Pilarek, Schulsozialarbeiterin

an der Realschule Güglingen bei Heilbronn,
hat gemeinsam mit den Kolleginnen und
Kollegen des Jugendhauses eine ähnliche
Aktion „#friedenszeichen“ durchführt. Un‐
terstützt wurde die Aktion ebenfalls von
den örtlichen Schulen. Anlass war auch hier
der Krieg in der Ukraine und Diskussionen
mit den Jugendlichen.

Die Redaktion selbst steuert eine aus‐
führliche Besprechung des Buchs „Pädago‐
gik des Widerstands – Impulse für eine poli‐
tisch-pädagogische Friedensarbeit“ von Ar‐
min Bernhard bei. Bernhard versucht hier
eine Aktualisierung des Konzepts der Kriti‐
schen Friedenspädagogik der 1970er Jahre,
ein aus seiner Sicht„unvollendetes Projekt“.
Sania Butt und Moritz Schwerthelm,

Fachreferentin und Fachreferent bei der
BAG OKJA e. V. berichten über die bundes‐
weite Kampagne„Tag der OKJA 2023“.
Volker Rohde, Geschäftsführer der BAG

OKJA e. V. über die zumindest vorläufig ver‐
hinderten massiven Kürzungen im Kinder-
und Jugendplan des Bundes und die jüngs‐
ten Entwicklungen im „Bündnis für die Ju‐
gend“.
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